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Bei Kälte, Eis und Schnee
kommennicht nur Fußgänger
mitunter gefährlich ins Rut-
schen, auch der Akkustand
des Smartphones kann bei
sehr niedrigen Temperaturen
plötzlich und bedrohlich ab-
schmieren. Denn je kälter ein
Akku ist, desto weniger Ener-
gie speichert er, erklärt der IT-
Branchenverband Bitkom.
Um den eigenen freien Fall

bei Glätte zu verhindern, legt
der Mensch etwa den Pingu-
in-Gang ein. Um draußen bei
Kälte die Batteriekapazität des
Telefons bestmöglich aufrecht
zu halten, sollte er Folgendes
tun, rät der Verband:
Wärmeisolierende Hüllen

verwenden: Etwa solche, die
aus Neopren bestehen, um
einen zusätzlichen Schutz vor
Kälte und Nässe zu erzielen.
Einer repräsentativen Um-

frage von Bitkom Research

zufolge haben gut zwei Drittel
(68 Prozent) der Smartphone-
nutzenden hierzulande schon
einmal Probleme mit ihren
Geräten bei kaltemWetter ge-
habt. Besonderen Schutz lässt
dem Telefon im Winter dem-
nach aber nur gut jede und je-
der Zweite (51 Prozent) ange-
deihen.
Ebenso viele (51 Prozent)

ärgern sich darüber, dass sich
Touchdisplays nicht grund-
sätzlich mit allen Handschu-
hen bedienen lassen. (Son-
dern nur mit solchen, die mit
leitfähigen Textilien oder Be-
schichtungen an den Fingern
ausgestattet sind.)
Etwas weniger (46 Prozent)

geben an, das Smartphone in
der kalten Jahreszeit draußen
insgesamtweniger als sonst zu
nutzen. Befragtwordenwaren
1.002 Menschen ab 16 Jahren.
(DPA)

Beim Lügen ertappt: Wie reagiere ich jetzt?
Man lässt zum eigenen Vorteil
eine Information aus und plötz-
lich steht man vor einem ausge-
wachsenen Skandal: eine Erfah-
rung, die auch Kai Wegner, Ber-
lins Regierender Bürgermeister,
gemacht hat.
Der hat eingeräumt, am ersten

Tag des großflächigen Stromaus-
falls im Berliner Südwesten Ten-
nis gespielt zu haben, um den
Kopf freizukriegen. Zuvor hatte
der CDU-Politiker allerdings ge-
sagt, er sei am betreffenden
Samstag zu Hause gewesen und
habe sich in sein Büro einge-
schlossen. Ein Kommunika-
tionsverhalten, das jetzt vielfach
kritisiert wird.
Kleinere und größere Notlü-

gen im Jobkenntwohl jeder. „Oft
lügen wir, weil es in dem Mo-
ment schlicht einfacher ist“, sagt
Joern Kettler, der ein Buch zum
Thema geschrieben hat („Nichts
als die Unwahrheit! Der Code
hinter der Lüge“).
Das Verhalten habe unter-

schiedliche Gründe: Etwa, dass
wir andere Menschen emotional
schützenmöchten. „Amhäufigs-
ten lügenwir aber, um selbst bes-
ser dazustehen“, so Kettler.
In manchen Situationen seien

Lügen im Berufsleben zwar
durchaus erlaubt. Im Bewer-
bungsgespräch etwa müssen
Frauen auch auf Nachfrage nicht
wahrheitsgemäß antworten,
wenn sie schwanger sind. „In
dem Moment, wo wir bewusst
lügen, um uns einen Vorteil zu
erschleichen oder anderen einen
Nachteil zu bereiten, ist es aber
nicht mehr okay“, so Kettler.
Besonders Führungskräften

kommthier eine besondereRol-

le zu.DemKommunikationsbe-
rater und Buch-Autor Branko
Woischwill zufolge gilt: „Je grö-
ßer die Verantwortung und je
mehr Macht, desto weniger
Spielraum gibt es.“ Führung
werde an Transparenz gemes-
sen.
Selten fliege man wegen der

ersten Unwahrheit auf, sondern
wegenderAnschlusslügen: „Jede
Lüge erzeugt Folgefragen – und
damit Widersprüche“, so Wo-
ischwill. Gerade im beruflichen
Kontext ein gefährliches Terrain:
„InOrganisationen ist dieEntde-
ckungswahrscheinlichkeit hoch,
weil Informationen verteilt sind:
Termine, Chats, Zeugen, Proto-
kolle – irgendetwas passt fast im-

mer nicht zusammen“, so der Be-
rater, der zum Thema Vertrauen
promoviert hat.
Gerade eine schlechte Lüge

werde deshalb oft schnell er-
kannt. Etwa daran, „dass sie vor
allem Selbstschutz dient und
Verantwortung verschiebt – statt
ein Problem zu lösen“, so Wo-
ischwill. Signale für die Unwahr-
heit seien oft zu viele Erklärun-
gen, auffällige Unschärfe bei ein-
fachen Fakten oder ein „zu glat-
tes Narrativ“.
Werden wir bei einer Lüge er-

tappt, hilft Coach Joern Kettler
zufolge erst mal nur Ehrlichkeit
und das Wort „weil“. Wer die
Gründe für sein Verhalten er-
klärt, sorge auch beim Gegen-

über fürNachvollziehbarkeit. Et-
wa: „Ich habe dir bewusst nicht
dieWahrheit gesagt,weil ichdich
nicht verletzen wollte.“
Das erzeugebeiderPerson,die

sich betrogen fühlt, Offenheit.
„Dann kannman unter Umstän-
den auch wieder galant aus der
Situation herauskommen.“ Da-
bei können auch Aspekte wie
Nahbarkeit oder Menschlichkeit
eine Rolle spielen.
Auch Branko Woischwill sagt:

„Der einzige wirklich elegante
Ausweg ist Klarheit: stoppen, zu-
geben, korrigieren – ohne neue
Ausreden.“ Er rät dazu, Fakten
offenzulegen, das eigene Motiv
zu erklären, ohne sich zu recht-
fertigen, und sich zu entschuldi-

gen. Nicht zuletzt wichtig: „Kon-
kret zeigen, was sich ändert, da-
mit es nicht wieder passiert.“
WasaufkeinenFall angebracht

ist,wenneineLügeauffliegt - ins-
besondere im Beruf: leugnen
und drum herumreden. „Das
macht es nur noch schlimmer“,
warnt Joern Kettler.
„Wer versucht, sich rauszu-

winden, macht aus einem Fehler
einMuster–undauseinemMus-
ter wird einVertrauensbruch“, so
auchWoischwill.
AmEndekommtdieWahrheit

nämlich ohnehin fast immer ans
Licht. „Nur wenn ich im Beruf
ehrlich bin, kann ichmir am En-
de das Vertrauen zurückholen“,
so Kettler. (DPA)

Wie Sie ihr Smartphone
vor dem

Blackout bewahren
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